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Inland. 


(Die neue Zollreform in England) — Können wir mit einem 
Blick den Anfang aller Geſchichten bis heute übermeſſen, ſo erkennen wir die Arbeit 
als nächſten Zweck, und wieder als bloßes Mittel zu höheren Zwecken. Mittel 
und Zweck zugleich, das iſt ihr Weſen. Nur der Schwäche iſt ſie eine Laſt, aber 
der Kraft die Athemzüge des Lebens. Das ganze Geheimniß der Miſchung von 
Verlangen und Gewähren iſt auserſehen, um die Menſchenſchöpfung zur Arbeit, 
und durch die Arbeit zu höheren Zielen zu lenken. Die Theilung der Welt in 
häusliche, in Länder- und, Völkerfamilien, in Nationen, war eben nur ein För⸗ 
derungsmittel der Abeit, die Erſchaffung des Kampfplatzes. Es iſt klar, daß die 
Nationen ſich als arbeitende Einheiten bewußt werden ſollen im gemeinſam ver⸗ 
bundenen Streben, ihr Arbeitsterrain gegen ſchwächendes Eindringen zu ſchützen, 
das eigene aber über den ganzen Erdenrund auszudehnen. Für ſie nur als wach⸗ 
ſende Entwickelung, für die Andern aber als Erweckung der Keime zu gleichem 
Streben, zum Widerſtande, zur Belebung der Concurrenz, zum gleichzeitigen 
Ringen nach der nämlichen Palme. 

Die Kinder werden erzogen durch Arbeit. Es iſt ein köſtlicher Anblick, wenn 
nach vollendeter Erziehung, der Jüngling aus den ſchützenden Schranken, welche 
feine Kindheit umgaben, frei heraustreten lann, um es aus eigner Kraft mit der 
ganzen Welt aufzunehmen. — Sir Robert Peel ſtreift jetzt dem großen Britten⸗ 
volke die jugendlichen Kleider ab, und die reifgewordenen Männer dürfen nun mit 
dem ungeheuren Reichthum geiſtiger und materieller Entwickelung, die ſie unter der 
Fürſorge des bisherigen Schutzes erwarben, jetzt größer als dieſer Schutz, ſich mit 
eigner freier Fauſt auf die Volker der ganzen Erde werfen. 

Es liegt ein wundervoller Klang in dem Namen der Freiheit. Aber ein an⸗ 
deres iſt die Idee, die abſtracte, leere, inhaltloſe Form; ein anderes das Weſen 
und der Kern, welcher die ihm entſprechende Form und darin die Freiheit gefun⸗ 
den hat, deren er bedarf. Deutſchland wird noch durch die Britten den Unter⸗ 
ſchied dieſer ideellen und reellen Freiheit verſtehen lernen, wenn nämlich ſeine Ideo⸗ 
logen es dazu kommen laſſen. Dieſe mögen nicht leben ohne eine Syſtem, und 
ähnlich den alten Scholaſtikern mit ihren Univerſalien aute rem, können ſie nicht 
abwarten, ob post rem etwa ein Syſtem herauszubringen iſt. Anders aber iſt es 
mit den Bedingungen des nationalen, wie des individuellen Lebens. Dieſes 
nimmt das, und nur das, was gerade mit Gewinn der Augenblick darbietet. So 
bietet z. B. die Baumwolle für jetzt den größten Gewinn. Warum ſoll Deutſch⸗ 
land nicht die Hand darnch ausſtrecken, und, bis es gleich England dem indu⸗ 
ſtrielen Schutze entwachſen iſt, nicht den Engliſchen Twiſten einen Zoll von 8 bis 
10 Rehlrn. entgegenſetzen? Soll es dem Gewinne und dem Schutze entſagen, 
um die Freiheit zu behalten, die Freiheit des Nichts? Wenn England fur Twiſte 
jährlich gegen zwanzig Millionen Thaler aus Deutſchland zieht, fo bezahlen wir 
dieſen Theil unſerer Freiheit offenbar zu theuer. Vielleicht verlieren wir noch 
eben jo viel dadurch, daß wir, ſtatt der Twiſte aus England, die rohe Baum— 
wolle, faſt gegen 1000 Schiffsladungen, nicht ſelbſt aus Amerika holen, um 
dagegen unſern Exporten die reichſten überſeeiſchen Märkte zu ſichern. 

Jedes Ding hat hier feine konkreten Motive, und bedarf keines Syſtems. Um 
die Twiſte abzufperren, um die Baumwollen⸗Induſtrie überhaupt zu ſchützen, iſt 
es nicht erforderlich „ſyſtematiſcher Ideologie halber Conſequenz zu machen, und 
auch andere Artikel, denen gleich ſtarke Motive fehlen, den Twiſten gleich zu jtellen. 
Wenn auch keln Stück ſonſt hinzuträte, würden die Twiſt⸗ und Baumwollenzölle 
für ſich allein auf der finanziellen Mauthlinie recht gut aufrechtſtehen. England 
ſelbſt mit ſeiner jungen Handelsfreiheit, würde dies billigen in der Perſon derjent- 
gen Englischen Spinner, die ſich beeilten, ihre Maſchinen zuſammenzulegen, um 
ſelbige hinter der Deutſchen Schutzlinie wieder aufzuſtellen, und mit ihrer Ueberle— 
genheit zwar den erſten Gewinn zu holen, aber auch zugleich die Oede unſerer 


. 


Landſtädte mit dem Geräuſch des thätigen Reichthums zu füllen. Dem Englän- 
der geht der Kern über die Form. 

Aber wer vergütet den Schaden, den Jammer der Conſumenten, wenn in 
den erſten Uebergangsjahren die höchſte Feinheit der Twiſte vermißt, und in hohen 
Toiletten der Faden mit unbewaffnetem Auge ſichtbar würde? — Nein, eben die, 
welche durch eine temporäre Verkürzung am Luxus augenblicklich am heftigſten lei⸗ 
den, haben auch von den befeſtigten Garantien verſtärkter Volkskraſt und Sicher⸗ 
heit, von der politiſchen Erhöhung, Kräftigung und Einheit Deutſchlands den 
nächſten und größten Gewinn, einen Gewinn, der jeden Toilettenſchmerz austilgt. 
Sie hören dann auf, Beſtandtheile einer misera plebs contribuens zu ſein, wo⸗ 
für bisher die Deutſchen in Europa gelten. 

Es iſt hochbezeichnend, daß Sir Robert Peel in der Aufgebung der für Eng: 
land abgenutzten Schußzölle, nicht auch zugleich der Navigationsacte gedenkt, 
dieſes Prohibitionsgeſetzes für alle indirekte Zufuhr fremder Schiffe. — Deutſch⸗ 
land begehrt nicht einmal die Strenge des abſoluten Verbots in der Engliſchen Na— 
vigationsacte, ſondern iſt ſchon mit dem ſchützenden Differentialzoll etwa (von 2 
Rthlr. pr. Centner) befriedigt. Iſt das ſeemächtige England, deſſen Schiffe alle 
Meere bedecken, noch nicht ſeemächtig genug, um mit den übrigen Prohibitivge⸗ 
ſetzen auch die Navigationsacte über Bord zu werfen? oder fie bis zur Möglich- 
keit einer Concurrenz zu mildern? — In der Navigationsacte liegt ein guter 
Theil von dem Geheimniſſe ſeiner Macht. Sie iſt der Anker, an welchem England 
befeſtigt iſt. Für Deutſchland würde die Navigationsacte ein zweiter Doppeladler 
werden, der das Reich zuſammenhält, und es gegen ſeine Feinde ſchützt. Aber 
das iſt die ſo oft hervortretende Schwäche Deutſcher Staatsmänner und Publici⸗ 
ſten, daß ſie über die innere Politik wenig hinauskommen, in conſtitutionellen 
Strebungen u. ſ. w. ſich verdieuſtlich zu erſchöpfen meinen; und die nationale 
Conſtituirung zur Geltung nach Außen, die äußere Politik der Deutſchen Verbün⸗ 
dung kaum ins Auge faſſen, oder gar ihren Elementen, dem maritimen und indu— 
ſtriellen Schutze, entgegenwirken. Ohne auswärtige feſte Stellung giebt es nun 
einmal politiſch keinen innern Werth. Was hilft doch dem das Ritterthum, der 
ſeine Glieder nicht zuſammen hat. Das Lächeln des Auslandes bezeichnet das 
am beſten, feine äußerſte Gleichgültigkeit bei allen kleinen Grplofionen im Innern 
der einzelnen Staaten. Nur daun erwacht bedeutungsvoll im Auslande die Eifer— 
ſucht, wenn die Elemente nationaler Machtentwickelung in Fluß zu kommen dro- 
hen, wenn eine Navigationsacte, eine See- und Handelseinigung Deutſchlands 
ihr Entſtehen ſucht, und ihre Intereſſen- und Machteinheit als impoſantes Ganzes 
dem Auslande gegenüberſtellen will. Nichts aber könnte in Deutſchland eine Na— 
pigationsaete ſtärker beſchleunigen, als die Reformen des Sir Robert Peel. Durch 
W. e der vum ber Nahrungsmittel und Rohſtoffe, muß 

gewicht auf den Weltmärkten fo unermeßlich wachſen, daß die 


Unterdrückung der letzten Deutſchen Handels- und Exportenconcurrenz damit ent— 


ſchieden iſt. Dazu die Freihandelslehre zu Gunſten des neu geſtärkten Englands 
im Innern Deutſchlands, das bald, wenn nichts dazu geſchieht, einem politiſch— 
romantiſchen Trümmerhaufen ähnlich ſehen könnte, mühſam zusammengehalten nur 
durch die gegenſeitige Mißgunſt der Andern. 

Aber es wird ſich anders geſtalten. — Wenn für England die Navigations- 
acte der eigentliche Angelpunkt ſeiner Weltherrſchaft iſt, ſo wird eine ahuliche Arte 
Deutſchland mindeſtens in eine Europäiſche Stellung ſetzen, die ſchon in ſich ſelbſt 
genügt, Jene Arte ringt ſich trotz der befangenen Widerſtrebungen bervor, auch 
wenn nicht eine großartige nationale Auffaſſung — wie ſolche den Donau⸗Main⸗ 
Kanal, die Anſchließung des Südens an den Norden über die zwiſchenliegende 
Kluft, und die Uebernahme der großen Eiſenbahnen auf den Staat zu Stande 
brachte — an der Spitze ſteht. 


Die neueſte Nummer der Gefeg- Sammlung (Nr. 3.) enthält . 
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beide Kabinetsorders: 1) Allerhöchſte Kabinetsorder vom 23. December 1845, 
betreffend die Ausſchließung derjenigen Preußiſchen Unterthanen von jeder künftigen 
Anſtellung im Vaterlande, welche ſich im Auslande zu Prieſtern weihen laſſen: 

„Da es ſich verſchiedentlich gezeigt hat, daß — der großen Erleichterungen 
ungeachtet, welche den Aſpiranten des katholiſchen Prieſterſtandes hinſichtlich der 
Ableiſtung der Militairdienſipflicht eingeräumt worden, — dennoch ſich Preußiſche 
Unterthanen zuweilen im Auslande zu Prieſtern weihen laſſen, ſo muß ein ſolcher 
unerlaubter Schritt als ein Beweis der Abſicht, ſich den Unterthanenpflichten zu 
entziehen, angeſehen werden, und — ſoweit nicht nach dem Geſetze wegen der 
Umgehung der Millitairdienſtpflicht eine beſondere Strafe zu verhängen iſt, — 
die Ausſchließung von jeder künftigen Anſtellung im Vaterlande zur Folge haben. 
Die Miniſterien des Krieges, der geiftlichen Angelegenheiten, des Innern und der 
Juſtiz haben dies in vorkommenden Fällen zu beachten, und gegenwärtige Order 
durch die Geſetzſammlung bekannt zu machen. 

Charlottenburg, den 23. December 1845. Friedrich Wilhelm. 
An die Miniſterien des Krieges, der geiſtlichen Angelegenheiten, des Innern und 

der Juſtiz.“ 

2) Allerhöchſte Kabinetsorder vom 31. December 1845, 
Militairpflicht der Juden betreffend: 

„Auf den Antrag des Staats⸗Miniſteriums vom Sten v. Mts. beſtimme Ich 
hierdurch, daß die Juden fortan der allgemeinen Militairpflicht auch in denjenigen 
Landestheilen, in welchen ſie von derſelben bisher noch befreit geweſen ſind, un— 
terworfen ſein ſollen; es ſoll dagegen auch das Rekrutengeld wegfallen, welches 
die Juden in mehreren jener Landestheile bisher zu entrichten hatten. Die Be: 
ſtimmungen des F. 14. der Verordnung vom 1. Juni 1833 wegen des Judenwe⸗ 
ſeus im Großherzogthum Poſen werden hierdurch aufgehoben. — Dieſer Mein 
Befehl iſt durch die Geſetzſammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Berlin, den 31. December 1845. 

An das Staats-⸗Miniſterium.“ Friedrich Wilhelm. 

Poſen den 10. Februar. Die heut ausgegebene Nummer (6) des hieſigen 
Amtsblattes enthält folgende Ober⸗Präſidial⸗Bekanntmachung, die Ausübung des 
Ernennungsrechts zu den katholiſch geiſtlichen Stellen ze. betreffend: 

In Gemäßheit der Allerhöchſten Verordnung vom 27. Juni v. J. iſt die Aus⸗ 
übung des Ernennungsrechts zu den katholiſch geiſtlichen Stellen landesherrlichen 
Patronats, fo wie die Beſtätigung der zu Stellen biſchöflicher Collation oder Pri⸗ 
vatpatronats berufenen katholiſchen Geiſtlichen, ſoweit dieſe Befugniſſe bisher den 
Königlichen Regierungen zugeſtanden haben, auf mich übergegangen. Dies 
mache ich mit dem Bemerken bekannt, daß Bewerbungen um Stellen landesherrli⸗ 
chen Patronates bei mir anzubringen ſind. Poſen, den 4. Januar 1846. 

Der Ober-Präſident des Großherzogthums Poſen. v. Beurmann. 

* Berlin den 9. Februar. Mit Freude kann darauf hingewieſen werden, 
daß der von unſeren Stadtverordneten gemachte Antrag auf Gehaltszulage hieſiger 
ſtädtiſcher Lehrer in der letzten Sitzung, in welcher die Berathungen über dieſen 
Gegenſtand zum Schluß gebracht wurden, angenommen worden iſt. Es wurde 
den Lehrern im Ganzen eine Gehaltszulage von etwa 2200 Thalern bewilligt. 
Wenn dieſe Summe auch nicht hinreichend fein dürfte, um den in Bezug auf dies 
ſen Gegenſtand gemachten öffentlichen Anforderungen zu genügen, ſo iſt wenig— 
ſtens der Weg zu einer beſſern äußern Stellung der Schullehrer durch die beſagte 
Beſchlußnahme angebahnt und das offene Geſtändniß abgelegt, daß die Wünſche, 
die in dieſer Beziehung durch die Preſſe laut geworden ſind, keine unbillige waren. 
Es ſteht nur zu hoffen, daß unſere Stadtbehörde in der Bereitwilligkeit, womit 
fie den öffentlichen Wünſchen hinſichtlich dieſes Gegenſtandes ein geneigtes Ohr ge⸗ 
liehen hat, nicht vereinzelt ſtehen bleibe, ſondern daß die übrigen ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden im Preußiſchen Staate durch das lobenswerthe Beiſpiel angeregt werden, 
ein Gleiches zu thun. Unſer Kultus-Miniſterium, welches eine beſſere äußere 
Stellung der Lehrer fortwährend im Auge haben ſoll, iſt leider durch manche Laud— 


die allgemeine 


ſtände in ſeinen Bemühungen nicht unterſtützt worden, indem Letztere eine Zulage. 


aus Mitteln der Provinz abgelehnt haben. Um ſo mehr dürfte alſo zu erwarten 
ſein, daß die ſtädtiſchen Behörden wenigſtens in ihrem Bereiche ſich beſtreben wer— 
den, billigen Anforderungen zu genügen und einem mangelhaften, der Stellung 
der Lehrer nicht angemeſſenen Zuſtand abzuhelfen, der ſich auf die Dauer an der 
bürgerlichen Geſellſchaft ſelbſt durch ſolche unbillige Zurückſetzung des Lehrerſtandes 
rächen muß. — Wie man hört, hat die Wirkſamkeit der Mäßigkeitsvereine in 
einigen Provinzen ſchon eine ſolche Bedeutung gewonnen, daß ſie beträchtliche Aus— 
fälle in den Staatseinkünften veranlaßt hat. — In Bezug auf die Widerlegung 
der Allg. Pr. Ztg. hinſichtlich eines Gerüchts, einen angeblichen Vorfall bei Gele— 
genheit einer Jagd betreffend, wird von bedeutenden Perſonen noch angeführt, daß 
der Vorfall um ſo weniger ſtattgefunden haben könne, als von Seite der hohen 
angeführten Perſon ein für allemal befohlen worden ſei, daß die Jagden zur an 
beraumten Zeit beginnen ſollen und die Theilnehmer der Jagd nicht erſt die Anwe⸗ 
ſenheit derſelben abzuwarten brauchen. Das Gerücht beruht mithin auf einer völ— 
lig haltloſen Grundlage und fällt daher in ſich ſelbſt zuſammen. 5 

ſinnten, zu welcher politiſchen Meinung er ſich auch immer bekennen möge, kann 
es nur tief betrüben, daß es Leute giebt, die zu Waffen ihre Zuflucht nehmen, 
deren Anwendung auch bei Privatperſonen von Jedem als unehrlich und verwerflich 
bezeichnet werden würde. Die öffentliche Meinung hat um ſo mehr das Recht, 
ſich gegen ſolches unredliche Verfahren zu erheben, als fie von den Erfindern fols 
cher Gerüchte auf eine unwürdige Weiſe gemißbraucht und gleichſam zum Beſten 
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gehalten wird. Von der Preſſe, der jo oft Beſchuldigten, iſt übrigens das Ge: 
rücht nicht ausgegangen, indem daſſelbe hier wirklich allgemein verbreitet war, be⸗ 
vor deſſelben in irgend einer Zeitung Erwähnung geſchehen. Es läßt ſich im Ge⸗ 
gentheil nicht bezweifeln, daß die Preſſe, falls die Erfinder ſolcher Gerüchte ent- 
deckt würden, die erſte ſein würde, welche den Stab über dieſelben bräche. — 
Die hieſige Beſſer ſche Buchhandlung macht bekannt, daß fie ermächtigt ſei, die 
bekannte Denkſchrift: „Ein handels-politiſches Teſtament“, die nur in zwölf Exem⸗ 
plaren als Manuſeript im December des vorigen Jahres erſchien, in einer zweiten 
Auflage der Oeffentlichkeit zu übergeben. — Dr. Prutz beginnt morgen ſeine öf⸗ 
ſentlichen Vorleſungen über die Geſchichte des Deutſchen Theaters. Als Einlei— 
tung will derſelbe das Verhältniß des Theaters zur Gegenwart darſtellen, welches 
leider ein nicht ſehr zu rühmendes iſt, da das Deutſche Theater ſeine nationale Be⸗ 
deutung fait gänzlich verloren hat und im Widerſpruch mit der lebendigen Gegen⸗ 
wart durch ſeine Theilnahmloſigkeit ſteht. 

Berlin. — In mehreren Zeitungen iſt die Mittheilung von Nachrichten 
über die im Großherzogthum Poſen jetzt ftattfindende vorläufige Unterſuchung auch 
eines Gerüchts Erwähnung geſchehen, „wonach ein polniſches Mitglied des Ober— 
Landesgerichts zu Bromberg nach Poſen abgeführt worden ſei.“ Dieſes Gerücht 
iſt, wie hierdurch zuverläfjig verſichert wird, völlig grundlos. 

Von den in den Sitzungen der Stadtverordneten am 2 und 4. d. M. zum 
Vortrage gekommenen Sachen, erwähnen wir zunächſt des Verwaltungsberichts der 
Hundeſteuer-Deputation für die Jahre 1844 und 1845, aus welchem ſich die 
fortwährende Steigerung der Zahl der hier gehaltenen Hunde und der für dieſelben 
gezahlten Steuer ergiebt. — Zur beſſern Ueberſicht der darin enthaltenen Daten 
iſt zu bemerken, daß bei der Einführung dieſer Steuer im Jahre 1830 4525 
ſteuerpflichtige Hunde vorhanden waren, anßerdem noch 1417 „für welche die 
Steuerfreiheit ertheilt werden mußte.“), — daß ſolche hierauf bis zum Jahre 
1835 ſich auf 1928 verminderten, — daß hiernächſt aber im Jahre 1836 wieder 
eine fortwährende Steigerung eintrat, und bei der Aufnahme Anfangs des Jahres 
1845 die Zahl der ſteuerpflichtigen Hunde 4746, die der ſteuerfreien aber 1659 
betrug, wobei noch im erſten Semeſter 1845 bei der Steuer⸗Buchhalterei 1035 
ſteuerpflichtige Hunde direct gemeldet wurden. — In gleichem Maße ſank und 
ſtieg auch wieder die Einnahme an Steuer. Sie betrug im Jahre 1830 8618 
Thlr., nahm ab bis 1834, wo ſie nur 5592 Thlr. betrug, und ſtieg dann wie⸗ 
der, ſo daß ſie im verwichenen Jahre einen Ertrag von 16,233 Thlr. 24 Sgr. 
5 Pf. alſo 8614 Thlr. 28 Sgr. mehr als bei ihrem Beginn hatte. 

Aus Berlin läßi ſich die Bresl. Ztg. ſchreiben: Die Stargard-Poſe- 
ner Eiſenbahn, deren Aktiengeſellſchaft ſich bekanntlich wieder auflöft, macht 
noch immer viel boͤſes Blut und es iſt dieſe Bahn recht eigentlich ein Beweis von 
den mancherlei Uebelſtänden, welche der ausſchließende Privatbetrieb beim Eiſen⸗ 
bahuweſen mit ſich geführt hat. Als zu Anfang des vorigen Jahres das Projekt 
zur Aulegung einer Eiſenbahn von Stargard nach Poſen auftauchte, wurden 
Zeichner für daſſelbe geworben. Bald darauf wurde dieſen von Seiten eines pro⸗ 
viſoriſch gebildeten Comité's die Anzeige gemacht, daß fie nur mit einem Theil 
der gezeichneten Summen berückſichtigt werden könnten, weil beinahe der dreifache 
Bedarf des erforderlichen Aktienkapitals zuſammengebracht ſei. Gleichzeitig wur⸗ 
den die Bedingungen der feſten Theilnahme veröffentlicht und ein ſofortiger erſter 
Einſchuß von 10 Proeent und 4 Procent Proviſion an das Comité erhoben. Als 
nun ſpäterhin nach den von den Behörden veranlaßten Anſchlägen das Stamm⸗ 
Kapital auf 5, Millionen firirt worden war, durften die Zeichner keinen Augen- 
blick zweifelhaft ſein, daß dieſe Summe zuſammengebracht, die Geſellſchaft konſti⸗ 
tuirt und ihnen ſelbſt die Mitgliedſchaft in derſelben geſichert ſei. Statt deſſen 
zeigte ſich aber ſpäterhin, daß jene Summe von AL Millionen nie gedeckt, die Ge⸗ 
ſellſchaft demzufolge auch nie konſtituirt und Alles was die Generalverſammlung 
beſchloſſen hatte, eo ipso null und nichtig war. Wie jenes Defieit zuſammen⸗ 
hängt, iſt noch unaufgehellt; einſtweilen ſind nur Vermuthungen darüber möglich, 
mit denen Sie nicht weiter behelligt werden ſollen. Dagegen aber erwarten die 
Einzahler nunmehr „vertrauensvoll“ daß ihnen die 10 Procent nebſt 4 Provifion 
— ! rechnen fie auf Anſchläge, Druckkoſten ze. — zurückgezahlt werden *). 

Die in öffentlichen Blättern mehrfach erwähnte Allerhöchite Kabinets-Ordre 
an die Generalkommando's der Armee, erlaſſen unter dem 5. December 1845, 
lautet, nach der Zeitung für Preußen, alſo: „Mehrere Wahrnehmungen veran⸗ 
laſſen mich, an meine Ordre vom 2. December 1841, wodurch ich die Armee 
auf die Nothwendigkeit habe aufmerkſam machen laſſen, daß die Offiziere ſich vor 
Zerrüttung ihrer ökonomiſchen Lage dewahren, auf das ernſtlichſte zu erinnern 
und es insbeſondere den Kommandeuren der Regimenter u. ſ. w. einzuſchärfen, ihre 
Untergebenen hinſichtlich der Vermeidung des Schuldenmachens und Spielens mit der 
ſtrengſten Sorgfalt zu überwachen, wie es mit zu den vornehmſten Pflichten der Trup⸗ 
pen⸗Kommandeure gehört. Wenn unter Anderem, wie ich mißfällig vernommen, bei 
dem Mittagstiſche der Offiziere einiger Regimenter in ihren Speiſeanſtalten und bei 
Manövern der Anfwand einen mit den Verhältuiſſen nicht zu vereinigenden Grad 
erreicht, ſo erwarte ich, daß die Befehlshaber bierauf ihre beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit richten und dieſen, ſo wie ähnlichen Mißbräuchen, welche zum Schuldenmachen 
führen, kräftig entgegenwirken werden, wobei namentlich den Offizieren ſtets vor 


) Dies find, nach geſetzlicher Beſtimmung, diejenigen, welche zur Bewachung, 
oder zum Gewerbe unentbehrlich find, und die Hunde der accreditirten Geſandten, Ge⸗ 
ſchäſtsträger u. ſ. w. 

) Wir hoffen, daß unſer Eifenbabn-Eomite dieſen Artikel berichtigen werde. 
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Augen zu halten iſt, daß der Bruch eines Schulden wegen verpfändeten Ehren⸗ 
worts die ſtrenge geſetzliche Ahndung zur unausbleiblichen Folge haben wird. Da 
aber in großen Garniſonen die nöthige Ueberwachung der öfonemifchen Verhält⸗ 
niſſe der Offiziere manche Schwierigkeiten hat, ſo will ich den Regiments-Kom⸗ 
mandeuren hiermit die Verpflichtung auflegen, ſich zur Erreichung des Zweckes 
mit den Orts- Polizei: Behörden in fortdauernder Berührung zu erhalten und auf 
dieſem Wege ſich die erforderlichen Nachrichten zu verſchaffen. Das Kriegs-Mi⸗ 
nisterium hat dieſe meine Willensmeinung der Armee bekannt zu machen.“ 

Der Todestag Luther's wird, wie man hört, auch von den hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Behörden kirchlich gefeiert werden. Beſonders ſolenn werden die Feſtlich— 
keiten in Wittenberg ſein, wohin auch wohl unſer Cultusminiſter abgehen dürfte. 
Eben fo ſollen auch in Eisleben officielle Aufzüge ſtattfinden. An anderen Orten 
möchte es wohl mehr Sache der Kommunen und Corporationen bleiben. 

Rawiez. — In der am Dienſtage ſtattgefundenen Konferenz zwiſchen Ronge, 
Theiner, Czerski, Poſt und Silveſter erklärte man ſich mit folgenden 5 Punkten 
einverſtanden: 1) Daß die Kirche von jeder äußeren Autorität frei ſei. 2) Zur 
Annahme von Presbyterial- und Synodal-Verfaſſung. 3) Alle transcendenta⸗ 
len Begriffe von Dogmen ſollen, als für das chriſtliche Leben unfruchtbar, und 
darum überflüſſig, abgeworfen werden. 4) Die Lehre und der Geiſt des Chris 
ſtenthums ſollen in der Menſchheit zur That und zur Wahrheit werden. 5) Die 
chriſtliche Liebe ſoll hinfüro Gemeinde Angelegenheit fein und durch fie ſollen alle 
Wunden der leidenden Menſchheit geheilt werden. 

Breslau, den 6. Febr. Die Petition, welche vor einiger Zeit der Magi— 
ſtrat an Se. M. den König in kirchlichen Angelegenheiten abſandte, iſt jetzt ab⸗ 
weiſend beantwortet worden. 

Stettin, den 7. Febr. (St. 3.) Aus dem Bericht über die Sitzung der 
Stadtverordneten vom 29. Jauuar erhellt, daß auf das an Se. Maj. den König 
gerichtete Immediatgeſuch wegen Geſtattung der Oeffentlichkeit der Sitzungen, von 
dem k. Miniſterium des Junern der Beſcheid ergangen iſt, daß deswegen nur auf 
die jetzt publieirten Landtags Abſchiede verwieſen werden könne, um aus denſelben 
zu erfahren, daß und weshalb Se. Majeſtät alle Anträge auf Oeffentlichkeit der 
Stadtverordneten⸗Sitzungen zurückzuweiſen geruht habe. 

Münſter, den 2. Febr. (Düſſ. Z.) Das zwiſchen einem Offizier des 
Hufaren. und einem anderen des 13. Infanterie-Regiments ſchwebende Duell 
nimmt die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Da überdies bei der öffent⸗ 
lich in einer Aſſemblee ſtattgefundenen Beleidigung viele der hieſigen Offiziere Par⸗ 
tei ergriffen haben und in die unangenehme Sache verwickelt worden ſind, ſo ſcheint 
dieſelbe von den Ehrenräthen ſehr ernſt behandelt zu werden. 

Coesfeld (Reg.-Bez. Münſter), 1 Febr. (Elb. Z.) Die Volksſchule in 
Geſcher iſt ſchon feit einiger Zeit auf Befehl der k. Regierung geſchloſſen. Der in 
unſerer Nähe in Nordvelen, van der k. Regierung inſtallirte Schullehrer verweigert 
feine Vereidung; feine Gehaltszahlung iſt daher ſiſtirt, und die Schließung der 
Schule wird nächſteus folgen. 


Anslan d. 


DEE SR 
München, den 4. Februar. In der Sitzung der Reichs rathe von 
10. Januar war der Antrag des Reichsraths Fürſten v. Wrede, die Wert 
wottlichteit der k. Staatsminiſter und höheren Staatsbeamten betreffend, an der 
Tagesordnung. Auf die von Seite des erſten Präſidenten hiernach eröffneten 
Discuſſion legte der zweite Präſident einen Präliminar⸗Antrag auf den Präfiden- 
tentiſch, nachſtehenden Inhalts: die Kammer wolle die Hauptberathung und die 
Beſchlußfaſſung über dieſen Gegerftand bis zu dem Zeitpunkte verſchieben, wo Sie 
ſämmtliche von dem Autragſteller überreichten Anträge auf Anklage und vor Or 
richtſtellung des Hru. Miniſters des Innern erledigt haben werde. Er bemerkte 
dazu: Noch nie habe die Kammer zuerſt dieſen Gegenſtand angeregt, und heute 
wolle ſie ſich an die Spitze einer, nach feinem Bedünken die Krone tief verletzenden, 
Bitte ftellen, einer Bitte, welche ſeit 27 Jahren erfolglos geblieben ſei; einer Bitte, 
welche allerdings zur Folge haben könnte, daß Deutſchlands liberale Zeitungs- 
Blätter mit dem Ausrufe in die Poſaune ſtießen: Endlich fängt der Tag in der 
Bayieriſchen Kammer der Reichsräthe zu grauen an; eine Folge, welche er keines- 
weges herbeigeführt zu ſehen wünſchte. Ein zweiter Neichsrath bemerkte dazu, 
ihm ſiehe ein beſonderes Recht auf den Antrag zu, er müſſe ſich aber doch für einen 
Aufſchub erklären. Er äußerte dabei unter Andern: „Bei Gott! breit ſeien in 
Baiern die ſtändiſchen Befugniſſe eben nicht zugemeſſen! Komme den Kammern 
nominell die Petitionirung (Antragſtellung), die Anklage und die Beſchwerde zu, 
ſo wiſſe man nur allzu gut, wie es bei näherer Beſichtigung mit dieſen Rechten 
ausſehe. Von dem Looſe der meiſten ſtaͤndiſchen Anträge zeugten die Landtagsab⸗ 
ſchiede, namentlich ſeit der Zeit der heraufbeſchworenen Competenzdeutungen und 
des gänzlichen Nichtbeantworteus der, miniſterieller Seits nicht als competent bes 
trachteten ſtändiſchen Bitten.“ Der Reichsrath Fürſt v. Wrede ſagte: „Vor 
Allem müſſe er ſich eine Bemerkung im Gefühle feines Rechts erlauben. Schon am 
Schluß des Jahrs 1837 fei, durch eine Verfügung des Ministeriums des Innern an 
die Unterbehörden, eine Weiſung ergangen, welche, nach feiner Anſicht, den Leit⸗ 
faden zum ganzen Syſtem, wie es bisher beobachtet worden, gebe. Das Mini⸗ 
ſterium und Hr. v. A bel hätten, durch Vereinigung des Begriffes „Regierung“ 
mit der Perſon Sr. M. des Königs, als Staatsoberhaupt, jede Verantwortlichkeit 


von ſich ſern zu halten geſucht, indem es eine dahin zielende Verfügung erließ, 

die man den Advokaten und Unterthanen durch die Behörden eröffnen ließ. Was 

feither gleichſam ein usus geworden ſei, werde manchem Mitgliede dieſer hohen 

Kammer nicht unbekannt ſein. Nämlich bei allen Regierungsmaßregeln, welche 

die Billigung des Publikums nicht erhielten, werde nur zu häufig zu verſtehen ge⸗ 

geben oder geradezu geſagt: „Der König habe es ſo gewollt.“ In Miniſterial⸗ 

Reſeripten würden oft mit ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit die deutlich zu entnehmen⸗ 

den eigenen Worte der k. Signate angewendet, damit Die, welche es angehe, ja 
gleich fühlten, aus welcher Quelle die Entſchließung gefloſſen ſei. Die Folge dier 
ſes Verfahrens ſei geweſen, und noch, eine, wenn auch vielleicht nicht abſichtliche, 
doch immer eine Depopulariſirung des Namens des Königs. Dieſe Verhältniſſe 
hätten ſeit Jahren die Aufmerkſamkeit eines Jeden, der den Gang der Regierung 
mit Intereſſe betrachtet, feſſeln müſſen. Er fordere Jeden auf, zu unterſuchen, 
ihm eine Handlung in ſeinem Leben nachzuweiſen, wodurch er ſich jemals gegen 
ein wirkliches Recht des Königs erklärt hätte. In ſeinem Blute liege es, ſelbſt 
bis zum letzten Augenblick einen ſolchen Schein von ſich abzuſchleudern, und den 
König ſo hoch zu ſtellen, wie er nicht allein nach der Verfaſſungs⸗Urkunde, ſondern 
überhaupt in dem Herzen jedes Bayern zu ehren ſei. Alle Anträge über Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde ſeien umſonſt, wenn kein Geſetz da ſei, auf welches hin ſich bezo⸗ 
gen werden könnte Er habe bereits drei Anträge übergeben, in denen er nach 
ſeiner Ueberzeugung nachgewieſen, daß geſetzliche und in der Verfaſſung begründete 
Beſtimmungen verletzt worden ſeien. Wenn nun ſein Antrag, auf Erlaſſung 
eines Geſetzes über die Verantwortlichkeit der Miniſter, vertagt werden wolle, ſo 
wiſſe er nicht, was er weiter zu thun habe, da bis jetzt kein Strafgeſetz beſtehe, 
nach welchem gegen einen verantwortlichen Miniſter, im Falle einer Verfaſſungs⸗ 
verletzung, verfahren werden könnte. Alles Streben gegen einen ſolchen Minifter 
wäre vergebens. 

Aus dem Großherzogthum Baden. (K. 3) Der Bau des zweiten 
Geleiſes auf unſerer Eiſenbahn ſchreitet allenthalben voran, ſo daß daſſelbe ſehr 
bald auf den meiſten Strecken benutzt werden kann. Eine Herabſetzung der Ta⸗ 
rife für die Güterbeförderung wird im nächſten Frühlinge eintreten. 

Fr an ten ch! 

Paris den 5. Febr. In der heutigen Sitzung der Deputirten-Kammer wurde 
die Verhandlung der Adreſſe fortgeſezt. Die Kammer war geſtern nach Verwer⸗ 
fung des Amendement des Herrn Billault mit der ſtarken Majorität von 73 Stim⸗ 
men bei dem Paragraphen des Entwurfs über das Durchſuchungsrecht ſtehen ge— 
blieben. Ueber dieſen ſelbſt war alſo Eutſcheidung zu faſſen. a 

Indeß ſchlaͤgt Herr v. Tracy noch ein Amendement vor: an die Stelle der 
Worte „gehäſſiger Sklavenhandel“ will er geſetzt wiſſen, „ſchändlicher Haudel.“ 
Der Miniſter des Ans wärtigen erklärt feine Zuſtimmung zu dieſer Verän⸗ 
derung. Der 6. Paragraph wird dann mit dieſer Veränderung zur Abſtimmung 
gebracht und angenommen. 

Paragraph 7 kömmt an die Reihe. Er lautet: „Wir hoffen, daß Frankreich 
und England durch ein gemeinſchaftliches Handeln, daß nur zum Zweck hat, dem 
Blutvergießen Einhalt zu thun und ſichere und regelmäßige Haudelsverbindungen 
wiederhetzuſtellen, endlich den Frieden an die Ufer des La Plata zurückführen werde.“ 

Nach kurzer Debatte laßt der Präſident über den 7. Paragraphen abſtimmen, 
der mit großer Majoritar angenommen wird. Herr Terneaux C ompans be⸗ 
autragt und entwickelt ein Amendemcut, dat zwiſchen den Paragraphen 7 und 8 
Platz erhalten ſoll und ſich auf Madagaskar bezieht. 

Paris. — Die Gereiztheit, womit die Herren Guizot und Thiers in der 
Debatte über das Amendement des Herrn von Remuſat einander wiederum entge- 
gentraten iſt mit dem in der letzten Zeit verbreiteten Gerücht von einer nahen Aus⸗ 
ſöhnung zwiſchen dieſen beiden Staatsmännern ſchwer zu vereinigen. Dennoch 
war die Mäßigung, die bis dahin in der Sprache des Oppoſitiynsführers gegen 
den Miniſter ſich zeugte, nicht zu verkennen, und die Rückehr zu der früheren Lei— 
denſchaftlichkeit hat einige Verwunderung erregt. Ob jenem Gerücht etwas wah- 
res zu Grunde lag und die anſcheinende Annäherung vielleicht mit durch die Anz 
griffe der von Herrn Thiers inſpirirten Preſſe auf Guizot in der Univerſitätsfrage 
erſt in dieſen Tagen wieder rückgängig geworden, muß fürs Erſte dahingeſtellt blei⸗ 
ben. Die miniſteriellen Blätter ſprechen indeß mit großer Genugthuung von den 
wiederholten parlamentariſchen Siegen des Miniſteriums, und das Journal 
des Debat hebt es beſonders hervor, wie glänzend Herr Guizot feinen Geguer 
wiederlegt und geſchlagen habe. 

Die legitimiſchen Blatter enthalten eine der gewöhnlichen Noten des legitimi⸗ 
ſtiſchen Comités, welche anzeigt, daß der Herzog von Bordeaur in Venedig ange 
kommen ſei und daſelbſt einen längeren Auſenthalt nehmen werde. Während ſei— 
nes Aufenthalts, ſagt die Note, werden bei der Herzogin v. Berry Soircen ſtatt⸗ 
finden, bei denen alle Franzoſen, die dem Prinzen ihre Huldigungen dazubringen 
wünfchen, ihm vorgeſtellt werden. Sehr viele Franzoſen aus den erſten Familien 
ſeien zu dieſem Zwecke bereits in Venedig eingetroffen. 

Der in Ham gefangen ſitzende Prinz Lonis Napoleon hat ein neues Geſuch 
um ſeine Entlaſſung eingeſendet. Er erneuerte darin ſein Verſprechen, ſich wie⸗ 
der als Gefangener zu ſtellen. Dieſes Schreiben, das hier mehrere Perfonen ge 
leſen haben, berief ſich auf die abſchlägige Antwort des Miniſters und bat den 
König um ſeine huldvolle Vermittelung. Als Antwort erfolgte ein aberma liges 
Schreiben des Miniſters Duchatel an den Kommandanten von Ham: „Wollen 
Sie dem Prinzen mittheilen, daß der Minifterrath fein zweites Geſuch nicht ge— 
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nehmigen kann. Eine Begnadigung muß verdient, und offen nachgeſucht werden.“ 
So ſtehen die Sachen in dieſem Augenblicke. Was man von dem Prinzen will, 
iſt: daß er ohne Rückhalt um ſeine volle Begnadigung anhalte und in dieſem Falle 
würde ihm dieſelbe nicht nur zugeſtanden, ſondern ihm auch keine andere Bedin⸗ 
gung auferlegt werden, als ſtets wenigſtens 60 Wegſtunden entfernt von den Frau⸗ 
zöſiſchen Gränzen ſich aufzuhalten. Trotz alles Zuredens ſeiner Freunde hat ſich 
der Prinz jedoch bis jetzt noch nicht entſchloſſen, dieſen Schritt zu thun und ein 
drittes Geſuch einzureichen. 
enn 

Madrid den 28. Jan. Es gehen Gerüchte von miniſteriellen Modiſieatio⸗ 
nen. Man ſagt, der General Narvaez würde als Botſchafter nach Paris gehen; 
auch will man wiſſen, Hr. Caſtillo werde in Rom durch eine parlamentariſche No— 
tabilität erſetzt werden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 3. Febr. Die geſtrigen Verhandlungen des Parlaments bezo⸗ 
gen ſich auf untergeordnetere Gegenſtände der Tages-Politik, welche indeß nicht in 
einzelnen motivirten Anträgen, ſondern in Fragen einiger Mitglieder und den da⸗ 
rauf erfolgten Antworten der Miniſter erörtert wurden. Im Oberhauſe bean⸗ 
tragte Lord Kinnaird die Vorlegung eines Nachweiſes der Koſten, welche die 
Verhandlungen über Eiſenbahn-⸗Bills im Parlamente verurſachten und beſchwerte 
ſich bei dieſer Gelegenheit über den Umfang derſelben, zumal da fie größtentheils 
von den Beamten als Sporteln gezogen würden. Zum Beweiſe erwähnte er eine 
Eiſenbahn, deren Anlage nur 200,000 Pfd. gekoſtet habe, während die Verhand⸗ 
lung des Parlaments⸗Comité's über dieſelbe 15,000 Pfd. abſorbirte. Auf den 
Antrag Lord Monteagle's bewilligte Lord Aberden die Vorlegung einer Ab— 
ſchrift des von Sir R. Peel in ſeiner Rede vom 27ſten v. Mts. lobend erwähnten 
Handels-Berichts des Amerikaniſchen Schatz-Secretairs, Herrn Walker, ausnahms⸗ 
weiſe, wie der Miniſter bemerkte, da es nicht üblich ſei, andere als diplomatiſche 
Dokumente fremder Regierungen vorzulegen. — Im Unterhauſe brachte Sir 
Charles Napier die Angelegenheit des Konſul Pritchard zur Sprache und 
fragte, ob mit der Franzöſiſchen Regierung eine definitive Vereinbarung über die 
Entſchädigungs-Forderung deſſelben getroffen worden ſei? Sir R. Peel erklärte, 
daß der Entſchädigungs-Anſpruch nicht mehr in Frage ſtehe und von der Franzö— 
ſiſchen Regierung, dem Prinzipe uach, auch bereits anerkannt worden ſei. Die 
Flotten⸗Befehlshaber beider Nationen im Stillen Meere, Sir George Seymour 
und Admiral Hamelin, ſeien beauftragt worden, gemeinſchaftlich die Forderung 
zu unterſuchen; da indeß in den eingereichten Rechnungen des Konſul Pritchard 
einige Punkte nähere Aufklärung erfordert hätten und Herr Pritchard mittlerweile 
nach den Navigator-Inſeln verſetzt worden ſei, jo habe die Sache einigen Auf- 
ſchub erlitten; fie werde indeß ohne Zweifel bald erledigt fein. — Herr Sidney 
Hebert, der Kriegs-Sekretair, erklärte auf eine Anfrage des Herrn Duncombe 
in Betreff des beabſichtigten neuen Geſetzes über den Milizdienſt, daß die Regie— 
rung keinesweges im Willen habe, die Miliz zu mobiliſiren, ſondern nur ſämmt⸗ 
liche dahin bezügliche Geſetze in eines zuſammenzufaſſen und zu verbeſſern und 
dann gelegentlich die Miliz zu einer Waffenübung aufzubieten. Man möge ſich 
deshalb alle etwa zur Mobiliſirung nöthigen Koſten und Vorbereitungen erſparen. 

In einer kürzlich zu Liverpool abgehaltenen Verſammlung des dortigen oſtin— 
diſch⸗chineſiſchen Vereins beklagte Herr Nieol, daß Sir R. Peel nicht den Theezoll 
ermäßigt habe, was jedenfalls zweckmäßiger geweſen wäre, als die Zoll-Grleichte- 
rung für ſo viele unbedeutende Gegenſtände, aus welcher mehr Schlimmes als 

Gutes erwachſe. In China ſeien die Engliſchen Erzengniſſe nur ſehr niedrig, in 
Rußland aber ſehr hoch beſteuert, und dennoch ſei Rußland begünſtigt worden. 
Als Grund für die Zoll-Aufhebung von Branntwein und anderen geiſtigen Ge— 
tränken führe der Miniſter an, daß ſie eingeſchmuggelt würden; indem er aber die 
geiſtigen Getränke wohlfeiler mache, werde er das Volk verleiten, dieſelben ſtatt 
des Thees zu trinken, was die ſchlimmſten Folgen haben müſſe „ während umge⸗ 
kehrt ein ſtärkerer Theeverbrauch, wie ihn die Zoll-Ermäßigung ſicher herbeiführen 
werde, nur die heilſamſten ſittlichen Wirkungen üben könne. Die Verſammlung 

war einmüthig der Anſicht, daß eine Herabſetzung der Theezölle um 1 Sh. pro 
Pf. das Staatseinlommen durchaus nicht benachtheiligen würde, weil der weit ſtär— 
kere Verbrauch den Zoll-Ausfall gewiß vollkommen decke. Am Schluſſe wurde eine 
Deputation ernannt und beauftragt, der Regierung die geeigneten Vorſtellungen 
zu machen und auf Ermäßigung der Theezölle zu dringen. 

Ein Blatt von Lancafter meldet, daß viele arme Familien ſtatt der Kartoffeln, 
die jetzt pro acht Pfund 7 1 Pence koſten, Schwediſche Rüben eſſen, die um 2 
Pence zu haben, aber freilich wenig nahrhaft ſind. 

Die Ev. Post ſagt, daß Lord Stanley der Führer der Schutzmänner im Ober— 
hauſe ſein werde. Man berechnet, daß Sir R. Peel ſeine Maßregeln mit 60 
Stimmen Mehrheit im Unterhauſe durchführen werde; die meiften iriſchen Con- 
ſervativen werden auf ſeiner Seite ſtehen. Von allen beſpochenen Eutlaſſungsge— 
ſuchen ſoll nur wahr ſein, daß die Lords Hardwick, Granby und Exeter aus der 
Verwaltung treten. 

Der Globe bemerkt en feinem City-Artikel, daß der Zollvereins-Kongreß 
wegen der erwarteten Zollermäßigungen in England verſchoben worden ſei, und 
der k. preußiſche Gen.⸗Steuer⸗Direktor Kühne im Fall der Aufhebung der Getrei- 

degeſetze auch wichtige Reformen beantragen wolle. 

Geſtern Morgen hatten ſich über 1000 Perſonen, Jeder mit einem Tiſche u. 
ſ. w. verſehen, an den Ecken der Hauptſtraßen aufgeſtellt, um Unterſchriften zu 


Steine in einen Abgrund hatten geſtürzt werden ſollen, 


einer Petition an das Unterhaus behufs unverzüglicher und gänzlicher Abſchaffung 
der Korngeſetze zu ſammeln. 

Die in voriger Woche eingegangenen Berichte über Verluſte zur See ſind nie⸗ 
derſchlagend. Mehrere Amerikaniſche Packetboote find im atlantiſchen Meere mit 
Mann und Maus untergegangen. Auch ſoll ein aus Liverpool abgegangenes 
Schiff mit Auswanderern am Eingange der Baßſtraße gänzlich verunglückt und 
414 Menſchen ertrunken fein. 

Die Kartoffelkrankheit macht immer noch Fortſchritte in Irland, und zum 1. 
Mai werden alle vorhandenen Vorräthe aufgezehrt fein. 

Wieder zwei neue Uebertritte hochkirchlicher Geiſtlichen, des Vikars Formby 
und Hrn. Burder, zur katholiſchen Kirche. Es ſind nun etwa 100 Perſonen in 
den letzten Monaten übergetreten, darunter an vierzig Geiſtliche. 

eee 

Rom, den 24. Januar. (A. 3) Von mehreren hohen Beamten wird 
jetzt dem Gerüchte widerſprochen, als beabſichtige die Regierung eine Vermehrung 
der Schweizer-⸗Truppen, weil fie bei dem Vorfall in Rimini geſehen haben, daß 
fie ſich auf die vorhandenen Streitkräfte nicht mehr verlaſſen könne. Es 
iſt dieſe Angelegenheit allerdings in einer Congregation zur Sprache gekommen, 
indeß wurde nur beſchloſſeu, die beiden in päpftlichem Solde ſtehenden Schweizer⸗ 
Regimenter zu vervollſtändigen. 

Sch wei z. 

Luzern. Ueber die Frage, ob der an Großrath Leu verübte Mord ein po⸗ 
litiſcher ſei oder nicht, ſagt der Unterſuchungsrichter Ammann: „Die Unterſu⸗ 
chung, ohne lieblos den Mord allen Farbetragenden einer Partei zuzuſchreiben, 
aber auch nicht ängſtlich vor dem Gebrülle der radikalen. Blätter, hat bereits ein 
eutſcheidendes Reſultat errungen. Die That iſt ein politiſcher Mord.“ Herr 
Ammann weiſt dabei im allgemeinen auf die Rohheit und Verwilderung hin, welche 
das Freiſchaarenweſen zugleich als Urſache und als Wirkung begleiteten, er erwähnt 
aber auch noch folgende Thatſachen: „Es iſt Thatſache, daß die fulminanteſten 
Radicalen des gemeinen Gelichters — worunter der berüchtigte und nunmehr bei 
einigen ſeiner Leute wegen ſeiner Gemeinheit verachtete, von der „St. Galler⸗ 
Zeitung“ aber in ihre Höhe gehobene Lieutenant Aufdermaner — den Plan gefaßt 
hatten, den Großen Rath in jener Sitzung, in welcher die Jeſuitenberufung defi⸗ 
nitiv entſchieden wurde, zu überfallen und die mißbeliebigſten Räthe zu ermorden 
Ein Dutzend Soldaten, welche in einem Zimmer neben der Tribune aufgeſtellt 
waren, ſchreckte die Helden. Es iſt Thatſache, daß ſodann verabredetermaßen die 
Luzerner Geſandſchaft auf der Straße zwiſchen der Sihlbrücke und Horgen bei ih- 
rer Reiſe an die Tagſatzung nach Zürich im letzten Frühjahr durch herabgelaſſene 
wobei nicht blos die gehaß⸗ 
ten Siegwart und Meier, ſondern wohl auch der Geſandſchaftskutſcher und Be⸗ 
diente unfehlbar verunglückt wären. Vor dieſem ſchaudervollen Morde ſicherte 
nur die Wachſamkeit der Zürcheriſchen Polizei, welche auf erhaltene Kunde ein De: 
tachement Landjäger an Ort und Stelle abgeſendet hatte. Es iſt Thatſache, daß 
in Zürich der Plan gefaßt worden iſt, dem Herrn Siegwart oder einem andern ein 
Kind zu ſtehlen und es als Geißel zu behalten. Es iſt Thatſache, daß eine Ver— 
ſchwörung angezettelt wurde, den Herrn Leu auf der Straße wegzuheben und ihn 
an einem Orte im Kanton Aargau gefangen zu halten, um den Drohungen gegen 


Herrn Siegwart und Meier mehr Gewicht geben zu können. Der Holzhändler Lu— 


ſtenberger mochte nur darum nicht ans Werk ſchreiten, weil die Antwort vom Leh⸗ 
rer Dulla über das wo und wie Leu verſorgt werden ſollte, keine ſichere Auskunft 
ertheilen konnte. Allerdings wäre dieſer Plan ſchwierig auszuführen geweſen; 
ſchon die Gefangennehmung des baumſtarken, unerſchrockenen Leu's hätte wohl ein 
halbes Dutzend Freiſchärler nöthig gemacht; auch wäre die Verwachung nicht ſo 
leicht geweſen. Darum mußte dieſer Plan unausgeführt bleiben und das Mittel 
des Mordes gewählt werden. Es iſt ferner Thatſache, daß nicht blos gegen Leu 
lebensgefährliche Drohungen ausgeſtoßen und Mordverſuche gemacht wurden. Es 
liegen bei den Akten drei Jeugenausſagen, welche bekundſchaften, theils wie ſie 
von Verabredungen zum Morde Siegwart's gehört, theils wie ein vermummter 
Fremder zum drittenmal in dem Stallhofe des Lohnkutſchers Sidler, nahe an der 
Hausthür des Hru. Siegwart, zur Nachtzeit getroffen und verjagt worden jet und 
zwar das erſtemal in der gleichen Nacht, in welcher Leu verblutete.“ — Endlich 
ſeien auch die Drohbriefe, von denen einige Muſter angeführt worden, bezeichnend 
als Ausſlüſſe einer Rohheit, die bei einer Klaſſe von Menſchen allgemein fein kann, 
ohne daß gerade ein ſichtbares Complott unter ihnen beſtehen müßte. Durch 
Geld wurde Müller zur Ausführung des Mordgedankens getrieben. „Wer jene 
geweſen ſeien, (ſo ſchließt Hr. Ammann) die das Blutgeld zuſammenlegen wollten, 
wird ein ſpäterer Aktenbericht und die gedruckten Akten in allen Theilen enthüllen, 
wenn die übelverſtandene Sympathie uns in manchen Beziehungen auch noch ſort⸗ 
während hindern ſollte. Dann aber werden die Akten wieder reden, durch wen 
und wodurch wir gehindert worden ſind.“ 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. 5 

London, den 3. Febr. (B. H.) Das Paketſchiff „Norkſhire“ iſt heute 
Morgen nach 153. tägiger Fahrt in Liverpool angekommen und bringt Nachrich⸗ 
ten aus New- Pork vom 18. Januar. In der Oregon Frage war noch keine Ent 
ſcheidung im Kongreſſe erfolgt, wiewohl die Frage im Repräſentantenhauſe fort⸗ 
während debattirt wurde. Dagegen hatte im Senate eine Abſtimmung ſtattge⸗ 
funden, deren Reſultat den Ausſichten auf Erhaltung des Friedens nicht unwe⸗ 
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ſentlich Vorſchub leiſtet. Hr. Allen hatte nämlich im Senate eine gemeinfchaft- 
liche Reſolution für beide Hänfer beantragt, durch welche die bekannte Erklärung 
der Jahresbotſchaft des Präfidenten, daß keine Europäiſche Macht in Amerikani⸗ 
ſchen Angelegenheiten zu interveniren habe, als Grundſatz von Seiten des Kon— 
greſſes anerkannt und adoptirt werden ſollte. 

Aus Mexiko ſind neuere Nachrichten eingegangen wie es ſcheint aus der 
zweiten Hälfte des Monats December (denn ſie ſind mit dem am 2. Januar von 
Veracruz in Penſacola angekommenen Amerikaniſchen Kriegsſchiffe „St. Mans” 
eingetroffen), welche neue Verwickelungen in Ausſicht ſtellen. Herr Slidell, der 
Geſandte der Vereinigten Staaten, ſoll nämlich entweder geradezu inſultirt oder 
doch nicht offiziell empfangen worden und eine neue Umwälzung im Werden ſein, 
deren Urheber den Kampf mit den Vereinigten Staaten zum Prinzip gemacht ha⸗ 
ben. Auch erfährt man aus Texas, daß ein Theil der Truppen der Vereinigten 
Staaten nach dem Rio del Norte vorgerückt iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Die bisherige im Allgemeinen milde Temperatur war für die 
ärmere Volksklaſſe, welche bei ftarfer Kälte und den beträchtlich geftiegenen Holz— 
preifen ſehr gelitten haben würde, äußerſt wohlthätig. Nicht minder war die 
Witterung für die Landwirthe günſtig, indem das Vieh länger als gewöhnlich auf 
die Weide getrieben werden konnte, und dadurch bedeutendes Rauchfutter erſpart 
wurde, woran ſich in einigen Gegenden des Departements Mangel zeigt. Der 
Geſundheitszuſtand war dabei im Allgemeinen ſehr erfreulich, und die Sterblich— 
keit nur gering. — Eines unnatürlichen Todes ſtarben in den beiden letzten Mo— 
naten im Poſener Regierungs-Bezirk überhaupt 39 Perſonen. Von dieſen ertran⸗ 
ken 9 Perſonen, 5 endeten ihr Leben durch Selbſtmord, 14 ſtarben in Folge kör— 
perlicher Verletzungen, namentlich auch von Brandwunden, 11 wurden auf 
Straßen und Wegen todt gefunden. Der Geſundheitszuſtand unter den Haus⸗ 
thieren iſt ſehr befriedigend. — Feuersbrünſte haben in derſelben Zeit im De- 
partement 17 ſtattgefunden, wodurch 7 Wohnhäuſer, 13 Stallgebäude, 14 
Scheunen, 1 Windmühle und 1 Brennerei ein Raub der Flammen geworden ſind. 
Zwar find zum Theil Futtervorräthe und Getreide mit verbrannt, doch iſt der 
Schaden im Allgemeinen nicht beträchtlich zu nennen. Beklagt muß aber werden, 
daß auch 2 Kinder dabei ihr Leben eingebüßt haben. In einigen Kreiſen ſcheint 
die ſehr mittelmäßige Erndte einen großen Nothſtand nicht herbeigeführt zu haben, 
weil ſich dort im Allgemeinen der Wohlſtand bei den Einſaſſen, namentlich bei 
den Einwohnern in früheren Jahren gehoben hat. Dagegen herrſcht in anderen 
Kreiſen, welche unfruchtbaren Boden haben, und wo die Landes⸗Cultur keine er⸗ 
heblichen Fortſchritte gemacht hat, eine große Noth. Die kleinen Grundbeſitzer 
haben ſchon jetzt ihre Getreidevorräthe verkauft, auch find die Futtervorraͤthe bei⸗ 
nahe aufgezehrt, ſo daß der nächſten Zukunft mit Beſorniß entgegen geſehen wer- 
den muß, wenngleich die Preiſe der Lebensmittel in der letzten Zeit nicht mehr 
geſtiegen, vielmehr zum Theil wieder gefallen ſind. Sollte außerdem noch ſtarker 
Froſt eintreten, ſo würden bei den hohen Preiſen des Brennmaterials die unteren 
Volksklaſſen großer Noth preisgegeben werden. — Die Landes-Cultur hat ſich 
während des verfloſſenen Jahres in mehreren Gegenden auch bei dem Polniſchen 
Landmanne ſehr geſteigert. Die milde Witterung gewährte dem Lanmanne die ge⸗ 
hörige Muße zur Winterbeſtellung und iſt der Stand der Saaten ſehr gut zu nen⸗ 
nen. Die Kartoffelkrankheit, welche ſich nur in einigen Kreiſen, und von Be— 
deutung nur im Krotoſchiner Kreiſe gezeigt hatte, ſcheint überall verſchwunden zu 
fein. — Was die Pferdezucht anbelangt, fo ſind im Jahre 1844 von 52 Land- 
beſchälern 2310 Stück Stuten gedeckt worden. Von letzeren ſind 937 Stück 
güſte geblieben, dagegen 1309 tragend geworden, und ſind nach den geführten 
Liſten im Jahre 1845 1190 Stück lebendige Fohlen gefallen. Ein erheblicher 
Fortſchritt gegen die früheren Jahre ift hierbei nicht ſichtbar. — Zum Beſten der 
Polniſchen Kleinkinder-Bewahranſtalt hat unlängſt im hieſigen Theater durch Di⸗ 
lettanten aus den vornehmeren polniſchen Familien eine Vorſtellung ſtattgefunden, 
deren Ertrag ſehr reichlich ausgefallen iſt. — Der erſt kürzlich in der Stadt Pos 
ſen gebildete Verein für Rettung aus Feuersgefahr hat eine Menge praktiſcher 
Rettungs- Utenfilien angeſchafft, und beabſichtigt, dieſelben noch zu vermehren. 
Die Mittel dazu haben der hieſige Magiſtrat und mehrere hier vertretene Feuer 
Verſicherungs-Geſellſchaften mit großer Bereitwilligkeit hergegeben. — Der Rit⸗ 
tergutöbefiger Herr v. Wierzbinski im Krotoſchiner Kreiſe hat dem Magiſtrat zu 
Kozmin 4 Klaftern eichenes Holz zur Vertheilung an die dortigen Armen ohne 
Rückſicht auf die Confeſſion überwieſen. — In Schroda it am 14. December 
* J. ein Concert von Dilettanten gegeben worden, deſſen Ertrag zur Gründung 
r beſtimmt iſt. — In Kempen haben zur Abwehr 
5589 a 5 En die we Chriften und Juden Geldbeiträge aufge⸗ 
— Pi: 5 3 ie e Rthlr., die Letzteren dagegen 200 Rthlr. — 
Theile der bez zynska zu Miloslaw, ref Wreſchener Kreiſe, hat dem größten 

1 gen chriſtlichen ärmeren Einwohner geſtattet, ſich allwöchentlich 
fr aus ihren Forſten unentgeldlich zu holen, hat auch mehrere 
. W — vertheilen laſſen. Außerdem hat dieſelbe meh⸗ 
Ringen genährt g verſehen und nicht unbedeutende Geld-Unter⸗ 

(® erlin.) — Ich mache auf eine neue Einrichtung, die ſonſt leicht überſe⸗ 
hen werden dürfte, aufmerkſam. Unſere Zeitungen verkünden ſeit einigen 
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Tagen nicht blos vorn, ſondern auch hinten, daß fie bei Voß und Spener 
erſcheinen. — Man klagt immer über die Cenſoren, nun haben die Herren Ernst, 
Baſſe und Schulze in Quedlinburg gewiß auch mehr als einmal Klage über die 
Cenſur erhoben und ſich dabei höchſt unwillig gerirt. Jetzt hören Sie aber, vielleicht 
auch mit Erſtaunen wie ich, daß dieſe Herren, mit der Stattscenſur noch nicht zu— 
frieden, eine Cenſur auf eigene Hand geftiftet haben. Sie haben nämlich von der 
letzten Nummer des hier erſcheinenden Volksvertreters, welcher ihnen einen Hieb 
gab, 140 Exemplare, den ganzen Abſatz in Quedlinburg, zurückgeſchickt und da⸗ 
bei geſchrieben, daß ſie dieſelben nicht debitiren würden. Man weiß noch nicht, 
wer nun den Volksvertreter in Quedlinburg vertreten wird. 

Münſter. — Es ſoll auf dem hieſigen Domhofe ein Brief gefunden ſein, 
der ein ergreifendes Flehen der Proletarier um Arbeit, begleitet von einer furchtba⸗ 
ren Drohung an den Magiſtrat im Nichtgewährungsfalle, ausgeſprochen. 

Der Profeſſor Hengſtenberg hat von Seiten der theolegiſchen Fakultät 
in Erlangen eine Zuſchrift erhalten, wodurch ihn dieſelbe ihrer vollſten Anerfen: 
nung und Hochachtung, ihrer Theilnahme in Betreff der Anfechtungen, welche er 
zu ertragen habe, und deren Schmach ſie gern mit ihm auf ſich nehmen wolle, wie 
ihrer Uebereinſtimmung mit ihm in dem, was er den proteſtantiſchen Freunden und 
Proteſten gegenüber vertreten, verſichert. 

Herr Guillernon, ein Franzöſ. Ingenieur, hat den rieſenhaften Vorſchlag ge⸗ 
macht, eine Eiſenbahn durch Frankreich, von Toulon nach Cherbourg, zu bauen, 
um darauf eine ganze Flotte von einem Hafen zum anderen transportiren zu kön⸗ 
nen. — Der Zweck iſt, die Nothwendigkeit, Gibraltar zu paſſiren, aufzuheben, 
was allerdings, im Fall eines Krieges mit England, ſich ſehr unbequem erweiſen 
möchte. 

Ueber dem Niagara-Fall wird, wie Engliſche Blätter berichten, eine Hänge- 
brücke projektirt, welche die Canadiſche Eiſenbahn mit dem Territortum der verei— 
nigten Staaten verbinden ſoll. Herr Ellet, der Architekt, ſchätzt die Unkoſten auf 
43,200 Pfd. St., und iſt erbötig, ſelbſt 4320 Pfd. St. zu zeichnen. 

Als am Eröffnungstage des Parlaments Sir A. Clifford (der Geremonien- 
meifter mit dem ſchwarzen Stabe) nach den Zimmern im Parlamentsgebäude ging, 
wo er in einer Schublade ſeine maſſive goldene Kette eingelegt, fand er dieſelbe 
aufgebrochen und die Kette geraubt. Sie war 26 Zoll lang und 60 Unzen ſchwer. 

Wie man vernimmt, hat der Miniſter Rother in Cöthen eine Zuſammenkunft 
mit dem Baron v. Rothſchild aus Frankfurt a. M. gehabt, um darüber zu be⸗ 
rathen, wie den Finanzverlegenheiten Anhalt-Cöthens abzuhelfen ſei. Bekannt⸗ 
lich war das frühere Projekt einer Rothſchild'ſchen Anleihe für das Herzogthum an 
dem Umſtande geſcheitert, daß die Agnaten des Anhaltſchen Fürſtenhauſes ihre Zu⸗ 
ſtimmung dazu nicht ertheilen wollten. Ob es möglich geweſen, dafür ein Aus⸗ 
kunftsmittel zu finden, muß die nächſte Zukunft lehren, da die Finanzverhältniſſe 
in Cöthen von der Art ſein ſollen, daß nothwendig bald etwas Entſcheidendes ge⸗ 
ſchehen muß. 0 

England zählt bei einer Geſammtbevölkerung von 18,844,434 Perſonen, 
3,110,376, die beim Handel und in den Fabriken beſchäftigt ſind. In den 
Nordamerikaniſchen Freiſtaaten beläuft ſich die Zahl nur auf 909,356 Perſonen, 
während der Ackerbau 3,719,951, dir Bergwerke 50,000 Perſonen beſchäftigen. 
In England war feit 1831 die Zahl der ackerbauenden Bevölkerung in ſteter 
Abnahme. 

Jen a. — Iktzt hat man die ſonſt unglaubliche Erfindung zu Etienne ge⸗ 
macht, das weiße, durchſichtige Glas im kalten Zuſtande zu hämmern. Der Er⸗ 
finder giebt der Maſſe den Namen Silicon; er hat Proben ſeiner Erfindung auf 
dem Stadthauſe daſelbſt aufgeſtellt. Das Glas iſt vollig weiß, ſo durchſichtig 
wie Kryſtall und kann dann ſo gerollt und flach gewalzt und gehämmert werden, 
wie irgend ein Metall. 

Den neueſten aus Peking erhaltenen Nachrichten zufolge, ſoll der Kaiſer 
von China eine Proklamation erlaſſen haben, kraft welcher keiner der im Laufe des 
vergangenen Jahres zum Tode verurtheilten Verbrecher hingerichtet werden ſoll. — 
Um ſich aber, fügt das, die obige Nachricht enthaltende, Engliſche Blatt hinzu, die⸗ 
ſen Akt der Milde gehörig zu erklären, muß man wiſſen, daß, einem in China 
ſeit undenklichen Zeiten beſtehenden Gebrauch zufolge, der Kaiſer vor der Unter⸗ 
zeichnung eines Todesurtheils ſich ein dreitägiges ſtrenges Faſten auferlegen muß, 
ſo daß alſo die Anforderungen der kaiſerlichen Gaſtronomie mehr, als die der Menſch⸗ 
lichkeit die Triebfeder zu der erwähnten Milde geweſen zu ſein ſcheinen. . 

Ueber die Conſtruktion der neu erfundenen hydrauliſchen Uhr theilt der „Dun: 
dee Warder“ Folgendes mit: An der Achſe des Kronrades iſt ein kleines, in der 
Geſtalt einem oberſchlächtigen Mühlrade ähnliches Rad befeſtigt, auf welches die 
bewegende Kraft, ein alle Secunde fallender Tropfen Waſſer, wirkt. Ein Pendel 
erhält die Bewegung vollkommen gleichmäßig, die übrige Maſchinerie iſt hoͤchſt ein⸗ 
fach. Dieſe Uhr braucht nicht aufgezogen zu werden, und verurſacht, wegen der 
geringen Friction, nur höchſt ſelten Reparaturkoſten. Sie giebt die Zeit mit der 
größten Genauigkeit an und eignet ſich, ihres eleganten Aeußeren wegen, fehr gut 
für öffentliche und Privatgebäude, Bahnhöfe ze. Dieſe wichtige Erfindung iſt 
jetzt durch eine Parlaments-Acte regiſtrirt worden. 

Der Kegel des Veſuvs nimmt auf geräuſchloſe Weiſe an Höhe täglich zu und 
foppt das ausbruchluſtige Publikum nun ſchon ſeit ſieben Jahren. Am ganzen 
nördlichen Abhang der Abruzzen, bis Loretto hinauf kommen Erderſchütterungen 
vor. Der Winter iſt im Allgemeinen bis jetzt mild. 
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Muſikaliſches. 
Fräulein Babnigg als „Lucia di Lammermoor“. 

Die Theilnahme für dieſes Gaſtſpiel, das die Sängerin mit obiger Rolle 
vor einer ziemlich zahlreichen Zuhörerſchaft und mit dem entſchiedenſten, in wahr⸗ 
haft enthuſtaſtiſcher Aufnahme und geſteigerten Beifallsbezeigungen ſich kundge— 
benden Erfolge eröffnete, — dieſe wachſende Theilnahme iſt ein abermaliger Ve— 
weis, daß es nur einer flüchtigen Anzeige bedarf, um den Sinn der Theater— 
beſucher aufs neue zu beleben. In der That vereinigen ſich auch in der Stimme 
des Fräul. Babnigg Vorzüge, die man ſonſt nur vereinzelt hin und wieder an— 
trifft: bedeutender Umfang, Kraft, Fülle, Schmelz, gleichmäßig techniſche Aus⸗ 
bildung und ein ſeltener, ſelbſt in den höchſten Tonlagen ſie nie verlaſſender 
Wohllaut, der ſtets im Innern wiedertönt; und über Alles dieſes ſchwebt 
der Geiſt des Ausdrucks, ein Vortrag, der die Seele mit unwiderſtehlicher Ge— 
walt ergreift und mit ſich fortreißt. Ich erinnere nur anführungsweiſe an die 
1. Arie im erſten, und an die Wahnſinns-Scene im dritten Akte, in der ſie alle 
ihr zu Gebote ſtehenden Mittel (z. B. Tonleitern, die fie auf drei verſchiedenen 
Stuſen auf- und abſteigend einſetzte, welches ihr gewiß nur wenige Sängerinnen 
nachmachen werden, u dergl. m.), ich ſage — Mittel, ſo unnachahmlich ent— 


gemeiner Hervorruf am Schluſſe der Oper ſollte ihr einen wiederholten Bewtis 
der herzlichſten und freudigſten Aufnahme geben, dem aber die geehrte Sängerin 
leider nicht nachzukommen vermochte, weil die kalte und zugige Luft, welche auf 
dem Theater aus allen Winkeln, von oben und unten hervorſtrömt, ihren zar⸗ 
ten Körper zwang, gleich nach Beendigung ihrer letzten Scene nach Hauſe in 
die erquickende Wärme zu eilen, aus welchem Grunde man auch das Nichter⸗ 
ſcheinen des ſo liebgewordenen Gaſtes gewiß entſchuldigen wird. 

Fräul. Babnigg tritt heute Donnerſtag in der „Regimentstochter“, Sonn 
tag als „Roſine“ im „Barbier von Sevilla“ auf, und haben wir noch die 
Hoffnung, ſie in „Templer und Jüdin“ zu bewundern, welche Oper im Laufe der 
nächſten Woche aufgeführt wird. Darf man ſchließlich einen Wunſch ausſprechen, 
fo ſei es der, daß Hr. Procop ſich in feiner Stimme doch mehr mäßigen möchte, 
fie kann dadurch nur gewinnen “) Kambach. 


*) Wir ſtimmen dem Herrn Kambach vollkommen bei, wiewohl wir glau⸗ 
ben, daß Herr Pro cop einzelne Nummern ſehr brav vorgetragen hat. Eben fo 
müſſen wir hinzufügen, daß die Leiſtung des Herrn Fiſcher, wie fie es auch nicht 


faltete und mit ihrem tiefdurchdachten Spiel ſtets zu unterſtützen wußte. — All 


genommen wurden. 


anders verdiente, und die des Herrn Correggio vom Publikum recht beifällig auf⸗ 


Ned 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 12. Febr. zweite Gafidarfiellung des 
Fräuleins E. Babnigg, Königlich Sächſ. Hof- 
Sängerin. Marie, oder: Die Tochter des 
Regiments; kemiſche Oper in 2 Akten, Muſik 
von Donizetti. (Marie: Fräulein Babnigg,) — 
Hierauf: Die Kinder des Regiments, oder: 
Der Invalide; Luſtſpiel in 3 Akten, nach dem 

Franzöſiſchen von Blum. (Manuſcript.) 


Bei E. Günther in Liſſa iſt ſo eben erſchienen 
und bei Gebrüder Scherk in Poſen vorräthig: 


Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſches Bild 
Bi Stadt Poſen 


in früheren Zeiten. Bearbeitet nach dem pelniſchen 
Werke des J. v. Lukaſzewicz. Is Heft. 
Preis 72 Sgr 


Bekanntmachung. 

Am 26ſten Februar c. Vormittags 10 Uhr 
ſollen vor dem Civtl-Supernumerarius Sach weh 
in unſerm Controll⸗Lokale circa 40 Eentner Amts- 
blätter, nach den Umſtänden im Ganzen, oder auch 
in einzelnen Parthien, zum bel'ebigen Gebrauch ges 
gen baare Zahlung verſteigert werden, wozu wir 
Kaufluſtige mit dem Bemerken einladen, daß die 


Bedingungen im Licitations-Termine werden vorge-, 


legt werden. 
Poſen, den 29. Januar 1816. 
Königl. Regierung. Abtheil. des Innern. 


Bekanntmachung. 

Die polizeiliche Verordnung vom 16ten Februar 
1838, wonach im Frühjahr das N’ raupen der Bäume 
vorgenommen, und dabei hauptſächlich auf die Ver— 
nichtung der Bork- und Ringelraupen hingewirkt wer- 
den ſoll, wird den hieſigen Gartenbeſitzern zur ge— 
naueſten Befolgung und mit dem Bedeuten in Erin— 
nerung gebracht, daß diejenigen, welche obiger Ners 
ordnung vom 15. Februar c. ab nicht binnen 6 Wo⸗ 
chen Folge leiſten, in eine Strafe von 1 bis 5 Thlr. 
verfallen. 

Poſen, den 3. Februar 1846. 

Der Polizei-Präſident. 
In Vertretung: Hir ſch. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Herrn Ober-Präſidenten ſoll die 
dem Inſtitute der barmherzigen Schweſtern hierſelbſt 
gehörige und im Hofe des Karmeliterkloſters belegene 
Scheune nebſt Land-Parzelle, öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden. 

Es iſt dazu ein Termin auf den 28ſten März 
1846 Nachmittags 4 Uhr vor dem Polizei-Secre⸗ 
tair Herrn Heyer im Konferenz-Zimmer des Polizei- 
Directorii anberaumt, zu welchem Kaufluſtige hier- 
durch mit dem Bemerken vorgeladen werden, daß die 
Verkaufs⸗ Bedingungen nebſt Taxe in der diesſeitigen 
Regiſtratur während der Dienſiſtunden eingeſehen 
werden können. 

Poſen, den 5. Februar 1846. 

i Der Po lizei-Präſident. 
In Vertretung: Hirſch. 


Bekanntmachung. 

Zur Straßenpflaſterung follen ungefähr 100 bis 
150 Schachtruthen Pflaſterſteine im Laufe dieſes Früh⸗ 
jahres bis zum Monate Mai durch den Mindeſtfor⸗ 
dernden geliefert werden. 

Wir haben einen Licitationstermin auf den 23 ſten 


d. Mes. in unferem Sitzungsſaale anberaumt, und 
laden Lieferungsluſtige zu demſelben hiermit ein. 
Die Bedingungen können in unferer Registratur 
eingeſehen werden. 
Poſen, den 5. Februar 1846. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen, 
den 22ſten November 1845. 


Das der Friederike Helene Charlotte 
Wilhelmine v. Kozierowska geb. Freiin von 
Kottwitz und der Friederike Bandelow geb. 
Freiin v. Kottwitz gehörige Grundſtück No. 27/28 
hierſelbſt, abgeihäg' auf 5572 Rilr. 1 Sgr. 74 Pf, 
zufolge der nebſt Hypothenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, fell 

am 1Tten Juli 1846 Vormittags 

11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des für den hieſigen Feſtungs-Bau 
pro 1846 erforderlichen Bauholzes verſchiedener Art, 
ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindefifor- 
dernden verdungen werden 

Die Lieferungsluſtigen haben zu dem Ende ihre 
Anerbietungen bis 

Mittwoch den 18ten Februar 1846 

Morgens 9 Uhr 

verſiegelt. unter Vermerk des Inhalts, einzureichen, 
zu welcher Zeit die Eröffnung derſelben, in Gegen— 
wart der ſich einfindenden Submittenten, im Bureau 
der Feſtungsbau-Direktion erfolgen, und mit dem 
Mindeftfordernden,. infofern deren Anerbietungen 
überhaupt annehmlich erſcheinen, unter ausdrückli— 
chem Vorbehalt der Genehmigung des Königl. All— 
gemeinen Kriegs + Departements, die erforderlichen 
Kontrakte abgeſchloſſen werden follen. Abſchriften 
der Ueberſicht von den zu liefernden Hölzern, auf 
welchen zugleich die Lieferungs-Bedingungen angege- 
ben find, find in dem gedachten Bureau unentgeld— 
lich zu bekommen, und können zugleich zu den ein— 
zureichenden Submiſſionen benutzt werden. 

Zugleich wollen die Submittenten angeben, wel⸗ 
che verſchiedene Hölzer und zu welchem Preiſe im 
Laufe des Jahres auf ihren Holzplätzen ſtets zu ba⸗ 
ben ſcyn werden, um den laufenden Bedarf, infoweit 
derſelbe ſich jetzt noch nicht im Voraus angeben läßt, 
von den Mindeſtſordernden zu entnehmen. Anerbie— 
tungen in unbeſtimmten Zahlen und Nachgebote, ſo— 
wohl ſchriftliche als mündliche, werden nicht ange⸗ 
nommen, es fei denn, daß die Feſtungsbau-Direk 
tion es für nothwendig erachten ſollte, über einzelne 
Gegenſtände der eingegangenen Eubmifftonen ein öf— 
fentliches mündliches Licitations-Verfahren folgen zu 
laſſen. a 

Poſen, den 6. Februar 1846. 
Königl. Feſtungs-Bau-Direktion. 


Niechlod. 

Wer an die auf Niechlöd Kreis Frauſtadt, 
Rubrica III. No. 2. für die Francisca Schram— 
min eingetragenen 300 Rthlr. nebſt Zinſen, Rechte 
noch zu haben vermeint, wird aufgefordert, ſich bei 
mir, als Bevollmächtigten der Gutsbeſitzerin, zu 
melden. 

Poſen, den 21. Januar 1846. 


Krauthofer, R 


Juſtiz-Kommiſſarius. 


Bekanntmachung. 

Eine Papiermühle und eine Walkmühle, 
beide nahe bei Oerzycko belegen, welche hinſichts 
ihrer Räumlichkeiten, neben ihren urſprünglichen 
Zwecken, auch die Anlegung von Mahl- und reſp. 
Oel⸗Gängen geſtatten, find von dem unterzeichneten 
Bevollmächtigten in Gay bei Samter zu verpachten. 

M. Arnous. 


e Für Zicgelmeiſter. 

Zu dem Betriebe der Ziegel ien in den hieſigen 
Gütern werden noch drei Ziegelmeiſter geſucht. — 
Zwei dieſer Ziegeleien ſind zur jährlichen Anfertigung 
von 3 bis 500,000 Dach- und Mauerſteinen einge- 
richtet. Es können daher mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehene Individuen, die auch in anderer Hinſicht für 
die Ausführung ihrer zu übernehmenden Verpflichtun⸗ 
gen Garantie leiſten können, eine ſehr gute Erwerbs⸗ 
quelle hier finden, da beſonders das Quantum ihres 
Lohnes ſich mit der Mehrzahl des verfertigten Zie⸗ 
geleiprodukts bedeutend ſteigern ſoll. 

Das Dom. Smogulec und Gollanz. 

E Schreiber. 


Nur ſchöne Pfannkuchen ſind zu haben in der 
Hamburger Kuchenbäckerei bei 
Adolph Köhler, 
Garten und Bäderftraßen- Ede No. 286. 


Sonnabend den ten d. M.: 


Letzte große Redoute 


im Saale des Bazar. 
Billets zu den bekannten Preiſen find in der Buch- 
bandlung der Herren Gebrüder Scherk zu haben. 
Ergebenſte Einladung 
Vornhagen. 


Rörse ron Tier im. 
Amtheher Fonds- und Geld - Cours - Zeuter 2 
Ins-  Preus.Cour 


Den 9 Februar 1816. Fuss Hrfcf. Veld. 


Start» Schuldseh- me 
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